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Beruf und Ehe
(Swei Borträge von der Tagung des Frauenverbandes der Provinz Sachſen in Magdeburg

(Siehe auch den Bericht in der Nummer vom 15. Dezember.

Die Vorktragenden des Tages Frau Scheffen-Döring,
Berlin die Rednerin von der Tagung des Bundes Deutſcher
Frauenvereine in Königsberg und Frau Dr. med. Roſen-
khal, Magdeburg, gingen naturgemäß, von zwei ganz ver
ſchiedenen Geſichtspunkten, jede gleichſam als Vertreterin ihres
Lebens bzw. ihres Berufskreiſes, an dies wichtige Thema heran.
Sprach die erſte Rednerin mehr von dem Problem Beruf und Ehe
im Leben der gebildeten Frau in einigermaßen geſicherten Ver
hältniſſen, ſo ſchilderte Dr. Roſenthal vorwiegend das Leben der
Arbeiterin in den modernen Fabrikbetrieben, und ſo ergänzten
ſich beide Vorträge zu einer großen Ueberſchau über das Leben aller
Schichten von deutſchen Frauen, die heute von dem gewaltigen Rad
der Arbeit erfaßt ſind das ſich raſtlos im Dienſte der eigenen Volks
wirtſchaft wie im Tribut der Reparationsgegner drehen muß. Denn,
wie Frau ScheffenDöring ausführte, ergab die letzte Gewerbe
zählung, daß heute 830 Prozent allein aller verheirateten
Frauen erwerbstätig ſind. Die Rednerin führte ſodann weiter
aus: Als die Frauenbewegung im Verlauf ihrer Beſtrebungen den
Frauen einen Beruf nach dem anderen eröffnete, hat ſte ihnen un
endlichen Segen gebracht. Denn gerade damals war die Lage in der
Frauenwelt unerträglich. Der Haushalt, jederweiſe durch die
moderne Induſtrie vereinfacht, konnte die vorhandenen Frauenkräfte
nicht mehr beſchäftigen, die Berufe waren ihnen noch verſchloſſen,
Sitte und Gewohnheit ſtellte allen, die ſich ſelbſt ihr Brot verdienen
wollten, ſtarke Schranken entgegen. Bezeichnend für die damalige
Zeit war, daß man im allgemeinen nur verſuchte, durch Unter
ſtützungsvereine der Not der unverheirateten Frauen der gebildeten
Stände denn faſt nur um ſolche handelte es ſich abzuhelfen
Auf den naheliegenden Gedanken, ſie ſelbſt ihren Weg gehen zu
laſſen, kamen außerhalb der Frauenbewegung nur vereinzelte Per
ſönlichkeiten.

Die ſpätere Zeit war ſodann der Frauenberufs und Erwerbs
arbeit günſtiger, doch zeigt dieſe uns gerade heute ganz ſtark ein
Doppelgeſicht. Auf der einen Seite ſehen wir Frauen, die dankbar,
froh und erfüllt in einem geliebten Berufe ſtehen, und auf der
anderen die überarbeitete, gusgepowerte Frau, die neben der Ex
werbsarbeit noch Haushalt und Kindererziehung auf ihre Schultern
nehmen muß, und gerade dieſe Problematik iſt es, die nun, wo das
Recht auf Arbeit längſt geklärt iſt und durch 14 Millionen berufs
tkätiger Frauen feſt verankert wurde, uns immer wieder auf das
Thema „Beruf und Ehe“ hinweiſt.

Was früheren Frauengenerationen unmöglich erſchien, das Ein
dringen der Frauen in die höheren Berufe, das hat uns das neue
Jahrhundert gebracht. Naturgemäß ſtehen wir daher auch einem
anderen Frauentyp gegenüber. Die Frau iſt ſelbſtändiger und
ſelbſtſicherer geworden, was ſich ſowohl in ihrem Verhältnis zum
Elternhauſe auswirkt, dem ſie nicht mehr in dem Gefühle der Ab
hängigkeit gegenüberſteht, als auch in der ſtark veränderten Ein
ſtellung zur Ehe. Wird das Elternhaus dies veränderte Verhältnis
zu der Tochter oft als Verluſt buchen, ſo kann es auf Ehe und Ehe
ſchließung nur günſtig wirken. Einmal wird die Frau, die auf
eigenen Füßen ſteht, die Ehe nie als Nothafen anſehen, ſondern in
Ruhe warten, bis ſie den richtigen Weggenoſſen findet, ſodann wird
in der Ehe ſelbſt die im Berufe erworbene Selbſtdiſgiplin, Pünktlich

Skeit, Weitblick u. a. nur günſtig wirken. Dieſer Lichtſeite der Berufs
gusbildung und Ausübung ſtehen als Schatten die Unterdrückung

V der Urſprünglichkeit durch die Berufsſchablone, ſowie die Beein
fluſſung von Kräften gegenüber, die mit der Familie in keinerlei
Verbindung ſtehen. Auch iſt bei Vereinigung von Beruf und Ehe
in vielen Fällen die Gefahr vorhanden, daß mit den Kräften der
Frau Raubbau getrieben wird.

Wenn die Berufsausbildung der Frau zugleich als Vorbereitung
für die Ehe gedacht iſt, ſo ſchneiden am günſtigſten die höheren Berufe
ab, die zugleich eine Bereicherung des Lebens und eine Entwicklung
der Jndividualität, ſowie gute Beſoldung bringen. Unbegründet iſt
auch der oft gehörte Einwand, daß z. B. die Akademikerin wenig
Kinder habe. Die von Dr. von ZahnHarnack und Dr. von Hülſen
Reice herausgegebene Statiſtik ergibt im Gegenteil, daß dieſe Frauen
oft eine große Kinderſchar aufziehen. Weniger Eignung zur Ehe
ſollen nach ScheffenDöring die mittleren Berufe bringen. In dieſe
pflegen die Mädchen nicht ſo ſehr aus Neigung oder aus Eignung zu
gehen, auch verwöhnen in dieſen Schichten die Mütter ihre Töchter
oft ſehr. Wir finden in dieſen Berufen manche Mädchen mit großen
Anſprüchen an Garderobe und Vergnügen, und die Frauen, die
dem Eheleben oft hilflos gegenüberſtehen, ihre Häuslichkeit bei den
Eltern finden und lieber ins Büro oder ins Geſchäft gehen, zu dem
ſie aber in vielen Fällen auch kein inneres Verhältnis finden. Fehlt
auch in den Berufen beider Schichten oftmals die Berührung mit dem
praktiſchen Leben, ſo wird doch die Frau der höheren, durch ihre
ſtärker entwickelten Geiſteskräfte die Umſtellung zur Ehe leichter und
bewußter vollgiehen.

Was iſt nun zu fordern Erſtens Berufsberatung mit Eignungs
prüfung vom geiſtigen und geſundheitlichen Geſichtspunkte aus, für
die baldigſt eine Materialſammlung geſchaffen werden ſollte, um
vor allem die geſundheitlichen Folgen der Berufe in das rechte Licht
zu ſetzen. Zweitens, ſo unmöglich es erſcheint, neben der beruf
lichen auch haus wirtſchaftliche Bildung

Die Rednerin prüfte ſodann die Möglichkeit der einzelnen Be
rufe, dieſe mit der Ehe zu vereinen, denn es iſt ſelbſtverſtändlich
ausgeſchloſſen, die 30 Prozent verheirateten Frauen wieder aus dem
Berufsleben zu nehmen. Früher war die günſtigſte Verbindung viel
leicht die von landwirtſchaftlichem Berufe und Ehe, aber gerade dort
finden wir heute ein großes Heer überlaſteter Frauen. Um das
Zölibat der Beamtin wird noch heute heftig gekämpft, weil das Geſetz
eine Ausnahmeſtellung der Frauen bedeuten würde. Der Staat iſt
hierbei in einer ſchwierigen Lage, denn die volle Arbeit im Berufe
iſt da, wo noch ein Haushalt vorhanden iſt, kaum zu leiſten, doch
ſollte man hier von Fall zu Fall prüfen bzw. dem eingelnen die Ent
ſcheidung überlaſſen. Sicher iſt, daß in vielen Fällen gerade die ver

heiratete Frau ihrem Verufe viel geben kann durch ihre Er
fahrungen und ihren praktiſchen Blick, in anderen Fällen wird es mehr
wert ſein, wenn eine Perſönlichkeit ihm voll und ganz ohne Ein
ſchränkung dienen kann. Jedenfalls iſt anzuſtreben, daß eine Frau,
wenn ſie verheiratet iſt, etwa zwiſchen dem 25. und 40. Jahre, mög
lichſt aus dem Beruſsleben, ſoweit es ſich außerhalb ihres Hauſes
abſpielt zum Beſten ihrer Familie gezogen wird, doch ſollte im
Haushalte alles Techniſche und Wirtſchaftliche ſo vervollkommnet
ſein, daß ſie möglichſt durch Heimarbeit, wozu hier unterrichtliche,
ſchriftſtelleriſche und ähnliche Tätigkeit gerechnet wird, mit dem Be
rufsleben in Verbindung bleiben kann. Auch wird ſie ſo in den
Stand geſetzt, ihrer Familie pekuntäre Beihilfe zu leiſten, die oft ſehr



nötig ſein wird, ſo lange nicht ausreichende Elternſchaftsverſicherungen V

oder ſonſtiger Ausgleich der Kinderlaſten vorhanden ſind.
Doch wird die Frage „Veruf und Ehe nie durch eine Formel

zu löſen ſein, feſthalten müſſen wir nur daran, daß der Staat, der
im eigenſten Intereſſe die Verankworkung für die Grundlage der
Familie auf ſich nehmen muß, ſtets Nationalbiologie über
Nationalökonomie ſtellen ſollte und daß ihm der Menſch ſelbſt
ſtets im Vordergrunde ſtehen ſollte, wenn er die Geſamtheit ſeiner
Sozialverpflichtungen überblickt.

Wir Frauen können nicht verkennen, daß die Vereinigung von
Beruf und Ehe ſtets große Konflikte in ſich birgt, und daß hierbei
nur die einzelnen ſelbſt ihren Weg ſuchen können, die Allgemeinheit
kann ihnen nur helfen, indem ſie ihnen verſtändnisvoll die äußer
lichen Schwierigkeiten aus dem Wege räumt. Das Schönſte wird
es jedoch immer bleiben, wenn es einer Frau möglich iſt, ihre
Familiengufgaben als ihren Beruf anzuſehen.
Damit wir dieſes Gefühl lebendig machen, ſollten wir vor allem die
Mutterſchaft in des richtige Licht rücken und der Geſamtheit immer
wieder klar machen, daß Kinderbeihilfen kein Almoſen, ſondern ein
Recht ſind. Die Frauen ſelbſt ſollten erkennen, daß unſer heute
in ſeinem Beſtande ſo bedrohter Staat die Familie mehr und mehr
in den Mittelpunkt ſeiner Beſtrebungen ſtellen muß, und ſomit Her
Kriſtaliſationspunkt aller Dinge die Mutter iſt.

Dr. Roſental ging davon aus, daß die Ehe zwiſchen Mann
und Frau Privatſache ſei und das Problem erſt beginne, wenn neue

Weſen hinzu treten. „Die Menſchen“, ſo führte ſie aus, die für
ihren Beruf geradezu auserleſen ſind, findet man unter den Män
nern ſchon ſelten und dann oft unverheiratet, ihre Ehe iſt dann
nur glücklich, wenn die Frau alle häuslichen Laſten auf ſich nimmt
und ihr Glück nur darin ſieht dem Manne zu helfen. Dieſelbe

Leiſtung würden wir vom Manne nie verlangen, und ſo iſt es ein
Glück, daß es ſolche Frauen noch ſeltener gibt, deshalb ſcheiden
ſolche Fälle, wir denken z. B. an die Ehen von Künſtlerinnen, bei
dieſen Betrachtungen aus. Aber wenn die Statiſtik feſtſtellt, wie un
aufhaltſam heute die verheiratete Frau durch unſere Not in das
Erwerbsleben gezogen wird, ſo wiſſen wir, wo vor allem die größte
Not liegt, nämlich bei der großen Schicht der verheirateten
Fabrikarbeiterin, an deren Kräften rückſichtslos Raubbau
durch die Doppelbelaſtung Fabrikarbeit und Haushalt getrieben wird.
Denn mindeſtens 16 Stunden Arbeit, an der Maſchine im immer
gleichen Tempo, im Haushalte oft unter den erſchwerendſten Ver
hältniſſen ſind ihr Los. Dazu kommt noch die beſondere Gefahren
quelle dadurch, daß die Frau wegen der beſtehenden Schutzvorſchrif
ten in beſonders ſchwere, ſchmutzige, geſundheitswidrige Betriebe

man ſich da wundern wenn dieſe Frauen ſich nach Möglichkeit
ihren Familienpflichten entziehen, und daß die Abtreibung drohend
neben der Jnduſtriearbeit der Frau ſteht

Die Rednerin ſah für dieſe Schichten der ärmſten Frauen
keine Beſſerung, auch die oft geforderte beſſere haus wirtſchaftliche
Ausbildung erſchien ihr bei der heutigen Verarmung nur eine
Utopie, ebenſo ſei mit Heimarbeit den furchtbaren Zuſtänden nicht
beizukommen.

„Bedeutend günſtiger vom ärztlichen Standpunkte ſo fuhr die
Rednerin fort, „erſcheinen für die Frau die höheren Berufe
in Verbindung mit der Ehe, man ſollte hierbei die Ueberanſtren
gung nicht zu ſehr überwerten. Vorausſetzung iſt allerdings eine
gute Geſundheit, gute Ausbildung im Haushalte, Erleichterung der
Haushaltsführung, die ſehr wichtige Fähigkeit zu disponieren und
vor allen eine gute Bezahlung. Oft wird die Frage aufgeworfen, ob
bei Frauen die einen Beruf erlernten, Eheſcheidungen beſonders
häufig vorkommen, Material über dieſe Frage liegt bis jetzt noch
nicht vor, doch iſt es wohl möglich, daß eine Frau die ſich ſelbſt
helfen kann, eine Ehe leichter löſt, als die vom Manne abhängige.
Anderſeits finden wir aber auch in den Ehen von Berufsfrauen oft
eine idegale Kameradſchaftlichkeit. Keinesfalls iſt aber feſtzuſtellen,
daß in ihnen wenig Kinder vorhanden ſind. Auch iſt es ſehr
zweifelhaft, ob in heutiger Zeit die Frau die nur Mutter iſt, wirk
lich die beſte Mutter iſt, ob nicht die, welche ſich ſelbſt im Leben

um tut, eher der Kernpunkt der Familie ſein kann. Jedenfalls wird
die Berufsfrau in der Zeit die ihr für ihre Familie bleibt, ſich
dieſer gang anders, viel intenſiver widmen, als die Frau, die Kinder
und Haushalt ſtets um ſich hat. Erſte Bedingung wird aber neben
der ſchon erwähnten guten Geſundheit und guten Bezahlung ein
verſtehender Mann ſein ſowie die abſolute Konzen-
tkrierung auf Be ruf und Ehe, etwas anderes darf es für
die verheiratete Berufsfrau nicht geben, die freie Zeit muß aus
ſchließlich den Kindern gehören
Daß auf dieſe Weiſe die Frage zu löſen iſt, zeigen uns viele
glückliche Ghen mit gut geratenen Kindern z. B. in Akademiker
kreiſen. Daß aber da, wo der Zwang des Mitverdienens vorliegt,
auch in beſſer ſituierten Kreiſen, für die Frau oft die Gefahr der
Arbeit ohne Reſervekräfte vorliegt, und damit eine große Häufung

der Schwierigkeiten in Krankheitsfällen, iſt nicht zu verkennen.“
Auch dieſe zweite Rednerin kam zu dem Schluſſe, daß kein all
gemeingültiges Rezept für die Frage der Vereinigung von Beruf
und Ehe aufgeſtellt werden könne, ſondern daß vielmehr jeder ein
Zzelnen Frau die für ihre eigenen Verhältniſſe jeweils günſtigſte
Löſung überlaſſen bleiben müſſe.
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kommt, die von den männlichen Arbeitern gemieden werden. Kann Frieda Tel.
S

SSuſanne von Nathuſius d e von Dohſchütz J
Am 31. Dezember 1929 hat Sufanne von Nathuſius im Alter V land, immer mit vielen Aufträgen beſchäftigt, doch zugleich um ihre

von faſt 80 Jahren ihre Augen für immer geſchloſſen. Ein Menſch, ſ.
der es verdient, daß ſein Bild feſtgehalten werde. Sie als die große
Künſtlerin, die ſie war, zu würdigen, muß berufenen Federn über
laſſen bleiben. Dieſe Zeilen wollen nur einen Kranz auf ihr Grab

legen.
Die Familie von Nathuſius iſt in unſerer Proving und darüber

hinaus wohlbekannt, unter ihren zahlreichen Gliedern finden wir
ausgeprägte, eigenartige Perſonlichkeiten, voller Tüchtigkeit und oft
mals auch künſtleriſcher Begabung Suſanne von Nathuſius war ſo
durchaus die Enkelin ihres hochbedeutenden Großvaters, des Land
wirts, Induſtriellen und Volkswirtſchaftlers Gottlob von Nathuſius,
deſſen Name mit der Geſchichte der Provinz Sachſen eng verknüpft
iſt, und deſſen feſſelnde Lebensbeſchreibung wir Suſannes älteſter
Schweſter Eliſabeth verdanken*). Nicht nur, daß Suſanne ſeines
Geiſtes Kind war Wer vor dem Bilde des Großvaters ſteht, wird
die Zügel, beſonders die großen klugen beherrſchenden Augen und
die energiſche Naſe in der Enkelin wiederfinden.

Schon im kleinen Kinde zeigte ſich die Freude am Zeichnen.
Wollte man ſie beſchäftigen, gab man ihr anſtatt eines Spielzeuges
Stift und ein Blatt Papier in die Hand. Jn Berlin und Paris trieb
ſie mit Energie und großem Ernſt ihre Studien Jhr Weg führte
ſie nach Florengz, wo ſie ſich beſonders in Raphael vertiefte. Von
den deutſchen Künſtlern war ihr Halbein ein Vorbild. Etwa 26 Jahre
lang hatte ſie ihr Atelier und kleine Wohnung in Paris, den Winter
über arbeitete ſte dort raſtlos Den Sommer verbrachte ſie in Deutſch

Johann Gottlob Nathuſtus, ein Pionier deutſcher Jnduſtrie,
von Elsbeth von Nathuſtus, Deutſche Verlagsanſtalt Stuttgart Berlin.

Verwandten zu genießen und um ihnen etwas zu ſein. Wie ſie im
Herbſt 1913 nach Paris zurückkehrte, hatte ſie das beſtimmte Gefühl,
„es läge etwas in der Luft“, ſie hätte es in allen Schichten ihres Be
kanntenkreiſes geſpürt. Sie brach alle Brücken ab und kehrte nun
für immer näch Deutſchland zurück, um mit ihrer Schweſter Marie

zuſammen in Halle zu leben. Mit Kriegsbeginn war es ihr ganz
ſelbſtverſtändlich, ihre geliebte Malerei beiſeite zu legen und ſo
widmete ſie ſich mit Hingabe und Aufopferung dem nationalen
Frauendienſt.

Sie war nicht nur die bedeutende Malerin mit ihrein großen
Können, ſie war Künſtlerin durch und durch. Sie hatte eine beſondere
Begabung und Vorliebe für das Portrait. So war es für ſie ein be
ſonderer Erfolg, daß auch der wegen ſeiner Unruhe und Raſtloſigkeit
bekannte General von Haeſeler ihr zu einem Vilde „ſaß“. Eine große
Reihe von Porkraits bekannter Perſönlichkeiten iſt entſtanden; die
halliſche Univerſität beſitzt drei von ihrer Hand, andere befinden ſich
in Privatbeſitz. Mit großer Liebe malte ſie Kinder, ſie hatte dabei

eine bezaubernde Art, mit ihnen umzugehen. Mit welcher Geduld
und Zartheit ging ſie an die Aufgabe heran, wenn es ſich um Bilder
Verſtorbener handelte, immer wieder verſuchte ſie aus Photographien
und aus Erzählungen anderer einen dem Menſchen charakteriſtiſchen
Zug abzugewinnen, und ſo gelang es ihr auch, Bildern von Perſön
lichkeiten, die ſie wenig oder gar nicht gekannt hatte, frappierende
Aehnlichkeit und Leben zu geben. Geradezu meiſterhaft war ihre
Gabe des Kopierens alter Meiſter und Familienbilder, da zeigte ſich
ſo recht die Schulung und vollendete Beherrſchung des Techniſchen.
War man einmal in ihr Atelier geraten, oder gar an die großen
Mappen, ſo konnte man ſich gar nicht davon trennen und man er

e
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ſtaunte über ihre Vielſeitigkeit und große Schaffenskraft. Jhr Heim
hatte einen ganz perſönlichen Charme durch die Miſchung von alter

lienkultur, genialen Geiſt und Schwung.

Mit ihr zuſammen zu ſein war eine Bereicherung des Lebens.
Ein Lrſtaunliches Gedächtnis, eine beſtrickende Art des Erzählens!

Ein ſprühender Geiſt man kannt es eigentlich nur Eſprit bezeichnen.
Die Fähigkeit, immer den Nagel auf den Kopf zu treffen! Sie
fand immer ein treffendes Wort, eine paſſende Geſchichte. Die große
Güte gab dem allen Farbe und Wärme. Freunde haben ſie in den
letzten Lebensjahren oft gebeten, ihre Erinnerungen aufzuzeichnen,
wir wären um ein intereſſantes und auch amüſantes Stück Kultur

geſchichte reicher. Bis in ihre letzte Lebenszeit las ſie viel in ver
ſchiedenen Sprachen, ihre beſondere Vorliebe waren die Schriften
Hamanns. Es gibt viel Verſtehen und Hilfsbereitſchaft, aber ſie hatte
eine geradezu wunderbare Art Freude und Leid der anderen zu ihren

Btaatsbürgerliche Frbeits gemeinſchaft
des Stadtverbandes und des Frauen
bildungsvereins in Halle (Saale)
Dr. Charlotte linaths
Wenn im vergangenen Vierteljahr der Halleſche Frauenbildungs

verein, Ortsgruppe des Deutſchen Staatsbürgerinnenverbandes, die
wöchentlichen Zuſammenkünfte mit meiſt eingehenden Vorträgen über
Tagesfragen jeder Art erſetzte durch eine ſtaatsbürgerliche Arbeits
gemeinſchaft über „die deutſche Wirtſchaftslage und die
interngationg hen Abkommen von Dawes und
Young“), ſo erklärt ſich diefer Verſuch einer ſo weſentlichen Umge
ſtaltung der althergebrachten Arbeit dieſes Vereins aus dem Gedan
ken heraus, von Zeit zu Zeit alles Intereſſe der Mitglieder auf ſtaats
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S bürgerliche Jdeen hinzulenken. Man hat wohl früher geſagt, dieſes

Du malkeſt mich,
Und blickkeſt an mich, unverwandk
Und dann entſtand
Durch Meiſterhand,
Mein eigen Antlitz auf der Leinewand.
Und mir erwuchs ein Bild von deiner Seele

e e e Einer Walerin
(An n von Nathuſius 1928)

e

Die wohl gebannk im Körper, der nun alkek,
Mit Sicherheit und Jugendkraft geſtaltet,
Die gükig iſt, und kindlich gern verkraut,
Und ihr Modell von innenher erſchauk,
Und die beim eigenen Schaffen, Tun und Treiben
Will nur ein Werkzeug ihres Schöpfers bleiben.

E. M.
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Gelehrter war, oder das kleine verkommene Pariſer Modell: Jn jedem
ſah ſie den Menſchen und erlebte ſein Schickſal mit. Ohne ihre alten
ſtrengen Anſchauungen über Religion, Politik, Familienleben uſw.
preiszugeben, zeigte ſie eine oft überraſchende Weitherzigkeit, ſobald
es ſich um Urteile über Menſchen handelte. Ariſtokratin alten Stiles,
fühlte ſie ſich doch ganz zur Künſtlerſchaft gehörig und hat auch in
einer Zeit, da man ihre Kunſt und ſie die neuen Wege der Kunſt nicht
mehr recht verſtehen konnte, treue Kollegialität gehalten.

Aus ihrer reichen Natur heraus, half ſie und ſchenkte ſie ſchran
kenlos, wo ſie nur konnte, ohne auf Dank zu rechnen. Die Not der
Zeit iſt dann auch nicht an ihr vorüber gegangen, ihre ſtählerne
Willenskraft, die zähe Geſundheit, erlaubten ihr bis in ihre letzten
Lebenszeiten hinein ihrer Arbeit nachzugehen; das Gefühl, noch für
andere ſorgen zu können, ließ ſie nie Ruhe finden. Die Not der
anderen war für ſie immer die größere als die eigene, die ſie nie
zugeben wollte. Und kamen doch müde Tage: Sobald ſie ihren ge
liebten Pinſel zur Hand nahm und vor ihrer Staffelei ſtand, leuch
teten ihre Augen und ſie war die ganz ihrer Aufgabe hingegebene
Künſtlerin. Sie hatte einen ausgeprägten Familienſinn und
Familienſtolz. Mit welcher Verehrung und Dankbarkeit ſprach ſie
von ihren Eltern, mit welcher Liebe hing ſie an ihren Geſchwiſtern,
ihren Neffen und Nichten. Jhr Herz hing an ihrer Heimat, beſonders
der Magdeburger Gegend, in der der Beſitz ihrer Familie liegt, und
noch im Alter konnte ſie ſcherzend aus der Kinderzeit geläufige Mag
deburger Redensarten gebrauchen.

Die Künſtlerin von Gottes Gnaden, der geſchliffene Geiſt, die
hohe Bildung und Kultur und der warmherzige fromme Menſch, das
gab wohl dieſen einzigartigen Zuſammenklang, der den Zauber aus
übte, auf alle, die ſie kennenlernten.

Suſanne von Nathuſius iſt nun heimgegangen. Die Welt iſt um
einen großen, gütigen und edlen Menſchen ärmer geworden. Aber
ſie iſt nicht von uns gegangen. In uns allen, die wir ſie verehrten
und liebten, die wir ihr naheſtehen durften, wird die Erinnerung an
dieſen köſtlichen Menſchen als Vorbild und Anſporn fortleben, und in
den Schmerz des Vermiſſens wird ein Gefühl der Dankbarkeit ein
fließen, daß ſie uns geſchenkt war, „daß ſie unſer war.

ehe eeigenen zu machen. Ob es nun eine Fürſtlichkeit, ein Künſtler, ein Jntereſſe wird erſt kommen, wenn die Frauen nicht mehr politiſch
tot ſind, erſt wenn ſie das Stimmrecht beſitzen. Aber auch heute noch

macht der Beſitz des Stimmrechts allein nicht politiſch lebendig, leben
dig im wahrſten Sinne. Auch heute noch gilt es, das Intereſſe der
Frauen von innen heraus zu wecken, ſie mit politiſchem Temperament
zu erfüllen, und ſie damit erſt zu wünſchenswerten, vollwertigen
Anwärterinnen des politiſchen Staatsbürgerinnentums zu machen.
Und ſo liegt ſicher vor vielen Frauenvereinen die Aufgabe, die Gleich
gültigkeit überwinden zu helfen, mit der frühere Frauengenerationen,
mit der auch heute noch ein großer Teil unſerer Wählerinnen dem
Staate gegenüberſtehen. (Dieſelbe Anklage könnte man übrigens, wie
die Betätigungezahlen bei den Wahlen erwieſen, gegen alle Wähler
richten. Ja, es hat ſich ſogar da, wo nach Geſ ſchlechtern getrennte
Wahlliſten geführt wurden, ergeben, z. B. in Berlin, daß die Betei
ligung der Frauen ſtärker war als die der Männer. D. Red.
Jn ganz beſonderem Maße kommt aber den Ortsgruppen des Deut
ſchen Staatsbürgerinnenverbandes die Aufgabe zu, den Frauen zum
Bewußtſein zu bringen, daß ſie Trägerinnen ſind einer neuen Tradi
tion, die noch im Werden iſt, und daß von ihnen verantwortungs
bewußte, von Liebe zum Volk und Heimat getragene Mitarbeit am
Staat erwartet wird, dem ſie dienen ſollen als freie Bürgerinnen.
Nie aber können wir ſolche verantworkungsbewußte Bürgerinnen für
die Mitarbeit am Staat ſchaffen, wenn nun Frauen nicht die Lebens
fragen und Notwendigkeiten unſeres Volkes und Landes kennen und
beurteilen können. Und ſo wurde denn als Ziel und Aufgabe unſerer
ſtaatsbürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft bezeichnet, die Tatſachen, die
in dem oben angegebenen Thema liegen, kennen zu lernen, politiſches
Intereſſe zu erwecken und politiſches Urteil zu ſchulen und zu bilden,
unter möglichſter Ausſchaltung parteipolitiſcher Einſtellung

An vier Abenden im Laufe von 14 Tagen wurde das ſehr aktuelle
Thema über „die deutſche Wirtſchaftslage und die internationalen
Abkommen von Dawes und Young“ behandelt. Da die Zahl der An
meldungen ſehr groß war, mußten die Zuſammenkünfte wiederholt
werden, ſo, daß an jedem Abend etwa 60 Teilnehmerinnen anweſend
waren. Zugrunde lagen den Ausſprachen die Richtlinien der Reichs

S
zentrale für Heimatdienſt Nr. 177, Nr. 179, Nr. 183 und das kleine
Heft: Was mußt Du von der Reparationsfrage wiſſen Zentral-

Unter der Leitung von Frau Studiendirektorin Dr. Mayer
Kulenkampff.



Arbeit zur Orientierung in den Händen der Teilnehmerinnen. Sehr
ausführliche Verhandlungsberichte, die am Anfang jeder Sitzung
verleſen wurden, ſtellten den Zuſammenhang und fortlaufenden Ge
dankengang auch für die Mitglieder her, die bei einzelnen Veranſtal
tungen nicht anweſend ſein konnken.

Der eigentliche Verlauf und die der Arbeit kann in
dieſen Zeilen nur angedeutet werden. Als Grundlage für das Ver
ſtändnis aller Reparationsverhandlungen. und zur Einführung in
unſere gegenwärtige Wirtſchaftslage behandelte der erſt e Abend
die Schaubilder, die graphiſchen Darſtellungen und die Tabellen über
Soll und Haben, über Deutſchlands Wirtſchaftsbilanz von 1918 bis
1928 nach der Richtlinie Nr. 177 Drei wichtige Fragen wurden dabei

vor allem erörtert: Was bietet der heimiſche Boden der
Wirtſchaft? Wie iſt ſie mit Kapital ausgerüſtet,
und welchem Bevölkerunge druck iſteſre agusgeſeßte
Es ſind, wenn man ſo ſagen will, die Fragen nach den drei Produk-

tionsfaktoren: Boden Kapital und Arbeit alſo den Faktoren, die den
Charakter der Volke wirtſchaft vornehmlich beſtimmen. Es wurde
eine Fülle von wirtſchaftlichen Tatſachen und Verhältniſſen geklärt:
der Stand der Produktion an Eiſen und Kohle, die Grnteergebniſſe
vor und nach dem Krieg, die Verſchuldung der Landwirtſchaft, die
deutſche Handelsbilanz die Einfuhr wichtiger Lebensmittel, der
deutſche Außenhandel, der Arbeitsmarkt, der Lebensſtandard in
Deutſchland und die Kapitalnot als Kernfrage der deutſchen Wirt
ſchaft.

Das Währungsproblem der Jahre nach der Revolution iſt gelöſt,
das Kapital- und Finanzproblem iſt heute an ſeine Stelle getreten.
Und ſo wurde der zweite Abend ausgefüllt mit Ueberlegungen
und Klärungen zur Richtlinie Nr. 179: Reichs finanzen und
Etat. Die Entwicklung der Reichsfinanzen ſeit der Stabiliſierung,
die Urſachen der Ausgabenſteigerung, der Finanzbedarf des Reiches,
die Entwicklung der Steuereinnahmen, der Finanzausgleich wurden
beſprochen und vor allem die Aufgabe, den Reichshaushalt für 1929
ins Gleichgewicht zu bringen. Mit dieſen weſentlichſten Lebensfragen
des deutſchen Volkes, mit der hiſtoriſchen Entwicklung der
Reparationslaſten von 1920 bis 1929 beſchäftigte ſich
der dritte Abend unſerer Arbeitsgemeinſchaft an der Hand des
ſchon oben erwähnten kleinen Heftes: Was mußt Du von der Re
parationsfrage wiſſen Alle Entwicklungsſtufen der deutſchen Not,
gekennzeichnet durch die Worte Reparation und Kriegsentſchädigung,
wurden bei dieſen Beſprechungen wieder lebendig von der erſten Rede
Wilſons vor dem Kongreß beim Eintritt Amerikas in den Krieg an
über die 14 Wilſonſchen Punkte, die LanſingNote, den Verſailler Ver
trag hinweg bis zur Reparationskommiſſton, zum Ruhreinbruch und

Bon Btammbürhern und Fehnlichem
Bon Jög Marie Seſchmann, Wien

Wieder einmal liegt vor mir Großmutters Stammbuch. Und
ich erfreue mich daran. Zunächſt es iſt kein Buch, ſondern ein
niedliches, ſchöngearbeitetes Käſtchen aus Leder, in Geſtalt eines
Buches und mit einer guten Metallſchließe. Die Blätter liegen loſe
und können einzeln herausgenommen werden. Das hat, heutigen
Stammbüchern gegenüber, den Vorteil, daß nicht jedem einzelnen
Einkragenden das ganze Buch mitgegeben werden muß. Stamm-
bücher haben eine alte Geſchichte. Sie haben mannigfache Wand
lungen erlebt. Heute läuft in erſter Linie der Backfiſch hinter Freun
dinnen, Lehrern und dem geſamten Bekanntenkreiſe her. Bisweilen
zum Schrecken derer, die von der lachenden Jägerin erpirſcht werden.
Es hat aber Zeiten gegeben, wo der Mann dem Manne ſein Buch
zu einer Eintragung darreichte und ſolche Bitte gerne und als
etwas Selbſtverſtändliches erfüllt wurde. Solcherart ſind Stamm-
bücher in ihrer Weiſe und mit gewiſſen Einſchränkungen Spiegel-
bilder geworden für Menſchen und ihre Zeit. Sie ſind auch eine
Art Gradmeſſer geworden für die geſellſchaftliche Höhe der jeweils
in Betracht kommenden Schichten derer, die ſich um ein Buch reihten.
Und ſie ſind in der langen Kette ihres Jnerſcheinungtretens ein
fröhlich buntes Vielerlei geworden. Ernſte Bedachtſamkeit ſpricht
aus ihnen, manch tiefe, ſchöne Spruchweisheit, aber auch viel ſchab
lonenhaftes und feiner, mitunter auch herber Humor. Feſtgeſtellt
ſei, daß die „Roſen, Tulpen, Nelken“ auch in den Stammbüchern
von heute noch immer nicht „verwelken“. Jch freue mich deſſen.
Es iſt ein Beweis dafür, daß es liebe, alte, wenn auch gelegentlich
belächelte Gewohnheiten gibt, die feſtſitzen, und die ſich nicht ſo
ohne weiteres verdrängen laſſen. Ein drolliger Mädelvers, der auch
immer wieder einmal auftaucht, iſt der Reim: „Wenn du dereinſt
als Großmama, im Sofa ſitzt, bei Großpapa, ſo denke auch in
deinem Glück an deine dichliebende N. N. zurück.“ Stark beteuernd
klingt: „Wenn dich einſt bei Spiel und Koſen plötzlich ſollt das
Schnackerl ſtoßen, frage nicht. „Wer denkt an mich? Sondern wiſſe
das bin ich.“ Großartig gibt ſich: „Rahmſtrudel hin und Rahm-
ſtrudel her und alle guten Dinge, wenn mir deine Liebe bleibt,

verlag, Berlin. Alle Schriften waren vor Beginn der gemeinſamen

A.

zumeiſt.

zum DawesPlan mit ſeinen vorläufigen Zahlungen, Sicherüngen,
Verpfändungen und Kontrollorganen.

Ein Vergleich der Beſtimmungen und Einzel
heiten des Dawes- Planes mit dem neueſten Stand
der Reparationsfrage bildete den Jnhalt der Aus
ſprache des letzten Zuſammenſeins Es wurde ausge
führt, wie in den Bedingungen des Dawes Planes die Höhe und
Dauer der Zahlungen nicht angegeben ſind, wie von deutſcher Seite
immer wieder und ſchließlich auch von Parker Gilbert eine endgültige
Löſung der Reparationsfrage gefordert wurde, die Reibungen und
politiſchen Mißbrauch ausſchließen ſoll, wie ſchließlich die Ereigniſſe
zu den Verhandlungen eines neuen Sachverſtändigenausſchuſſes
führten, der am Ende ſeiner Arbeit mit den Gedanken des Houng
Plans die Zukunft eines großen Teils der ziviliſterten Welt beein
flußt und über das deutſche Volk auf Jahrzehnte hinaus ein Schickſal
von ungeheurer Schwere und Tragik verhängt.

Eine faſt zu große Fülle von tiefgreifenden, hochpolitiſchen
Fragen, zuſammengedrängtk in die Ausſprachen weniger Abend-
ſtunden, in Ausſprachen, bei denen ſicher von allen Anweſenden eine
noch lebhaftere Anteilnahme gewünſcht wäre, die auch unabhängig
von dem Schriftenmaterial aus ſelbſtändiger eigener Ueberlegung zu
den behandelten Fragen Stellung genommen hätte. Sicher iſt uns
allen zum Bewußtſein gekommen, daß wir bei dieſer Arbeit einen
erſten Verſuch gemacht haben, dem Mängel und Schattenſeiten an
gehaftet haben, aus dem wir aber auch Lehren und Erfahrungen für
die Zukunft ſchöpfen konnten. Sicher iſt aber auch, daß an dieſen
vier Abenden Frauen der verſchiedenſten Parteirichtungen in ſach
lichen Ausſprachen zu den umſtrittenſten politiſchen Fragen Stellung
nahmen und die gegenſeitigen Anſichten achteten, ſelbſt wenn ſie ſie
nicht verſtehen und einſehen konnten. Und wenn im Anfang als Ziel
und Aufgabe der gemeinſamen Arbeit angegeben wurde Sachkenntnis,
ſtaatsbürgerliches Intereſſe und politiſches Urteil zu fördern, ſo hatten
wohl alle Teilnehmerinnen am Schluß die Uebergeugung, daß dieſes
Ziel erreicht, daß dieſe Aufgabe erfüllt wurde und daß auch in Zu
kunft keine Mühe zu groß ſein darf, die Jdee der ſtaaksbürgerlichen
Mitarbeit der Frau wirklich lebendig zu machen
Jdee aber ſucht dann auch Form und Ausdruck in der Wirklichkeit
Helfen wir, daß ſie zum Licht findet.

Pfalz. Die Stadtverwaltung Ludwigshafen hat Vorbereitungen
zu einer Ausſtellung in die Wege geleitet, die geſchichtliche Doku
mente und Erinnerungen der letzten zehn Jahre umfaſſen wird. Die
Ausſtellung ſoll nach dem Abzug der Beſatzung als Befreiungs
ausſtellung eröffnet werden.

S

ſo ſchätz ich ſie geringe.“ Die heutige Zeit iſt im allgemeinen in
ſofern ehrlicher geworden, als ſie Stammbuchblätter mit ihren
himmelblauen und roſenroten Verſicherungen vor allem der Jugend
überläßt und den reiferen Menſchen, aber zuweilen auch wieder
ſchon der Jugend eine neue Form der Exinnerungsbücher gibt. Das
ſind die Autogrammbücher. Sie wandern in Geſellſchaft von Hand
zu Hand. Bisweilen wahllos zu jedem Anweſenden; dann wieder
nur zu einzelnen. Dieſe Bücher werben nicht, gleich dein Stamm-
buche, um Ausdrücke des Gefühles. Sie wollen nur, mit dem Ein
kragen des Namens oder einiger Worte, beſtimmte Augenblicke feſt
halten. Sie wollen vor allem Unterſchriften ſammeln. Nach Art
ihrer Eintragungen ſind ſie flüchtiger entſtanden, als die oft mühe
voll geſtrichelten Stammbuchblätter; andererſeits aber ſind ſie, ge
rade durch ihre Abſicht, Namen von Klang in ihren Blättern feſt
zuhalten, unker Umſtänden eine wertvolle Autographenſammlung.
Jhnen zur Seite ſtehen jene, meiſt ſehr ſchön gebundene Bücher, die
in einzelnen Haushaltungen den Gäſten vorgelegt werden. Dieſe
Gäſtebücher halten, ihrem Weſen nach, die Mitte zwiſchen Stamm-
buch und Namensbuch. Da es ſich meiſt um perſönliche Bekannte
handelt, zumindeſt um Menſchen, die in einem Heime eine kürzere
oder längere Gaſtfreundſchaft genoſſen haben, ſo iſt es natürlkich,
daß den meiſten Eintragungen etwas Perſönliches anhaftet.
Namentlich in Häuſern, die eine weitergedehnte Geſelligkeit pflegen,
ſind dieſe Gaſtbücher Zuſammenfaſſungen einer Reihe bezeichnender,
mitunter künſtleriſch wertvoller Originalbeiträge. Verſe, Noten
ſkizzen, Zeichnungen, Malereien: eine Anzahl kleiner, möglicher
weiſe koſtbarer Steinchen aus dem Geſamtſchaffen eines be
ſtimmten Kreiſes. Freilich, das Eigenartige des Skammbuches, das,
ich möchte ſagen „Lehrhafte“ der Stammbuchbläkter, fehlt hier wohl

Wenn dieſe Gaſtbücher ſich auch an engere Freundeskreiſe
wenden, ſo geraten in ihre Blätter trotzdem weit mehr zufällig
hinzukommende, als in das Stammbuch. Das liegt im Weſens
unterſchied der beiden Bucharten und gibt die denkbare Möglichkeit,
beide nebeneinander zu führen: eines für die Freunde und näheren
Bebannten; das andere für alle Gäſte, die im Hauſe ein und aus
gehen.

Solche lebendige
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rregeleitete Keligioſittät
Bon Blga Fricke

Seit Jahren berichten die Berliner Blätter über den neuen
Propheten Joſeph Weißenberg, der in der ſonſt ſo aufgeklärten
Reichshauptſtadt einen großen Zulauf hat. Wir möchten daher
folgenden Stimmungsbericht, der uns von ſeinem wunder
lichen Wirken zugeht, unſeren Leſerinnen nicht vorenthalten.

D. Red.
Einige Zeit iſt es her, da ich Joſeph Weißenberg an ſeiner

Stätte wirken ſah. Jn zwei Räumen drängten ſich die Heil
ſuchenden. Mitten zwiſchen ihnen die Kranken, die ſich „beſtreichen“
ließen. Der keuchende Atent, das Stöhnen der behandelnden Frauen,
die mit geſchloſſenen Augen offenbar in einem Trance Zuſtand
ſich über ihren Patienten neigten, ihre Hände über ſeinen Körper
gleiten ließen, gaben die dunklen Untertöne zu dem leiſe plät
ſchernden Stimmengewirr der wartenden Menge. Die Tür Des
„Allerheiligſten öffnete ſich. Menſchen kamen heraus. Ein neuer
Schub wurde eingelaſſen. Jch drängte mich hinzu und wurde glück

lich „noch mit abgezählt“.
Drinnen empfing uns „Meiſter“ Joſeph Weißenberg mit ſeinem

Gruße. Wir bildeten einen Halbkreis um ihn und nun ſprach er
zu uns! Herzlich unwichtig war dieſer Menſch; unwichtig wie er
ſelbſt, ſeine Anſprache Man merkte es dieſen Worten an Un
zählige Male floſſen ſie aus dieſem Munde automatiſch immer
wieder, wenn ein neuer Schub von Menſchen eingelaſſen wurde,

zu ihm, zu dem „Meiſter“.Die Audienz dauerte nur wenige Minuten; dann wurden wir
entlaſſen. Jn den Wartezimmern drängte ſich weiter die Menge
Jch ſah den „Betrieb“, wußte nicht, ob ich weinen oder lachen
ſollte ſtaunte ſtaunte, wie ich geſtaunt habe, als ich zum
erſten Male in das Berliner Panoptikum hineingeraten war. Hier
wie da: etwas wie Kinderſchreck und ein wenig Kinderglaube mitten

in der vorwärtshaſtenden Großſtadt.
Wir ſtehen jenſeits; ſchütteln den Kopf und lachen darüber

aber es iſt da wächſt!Jn ca. 60 Orten wird heute ſchon Gottesdienſt der „Evangeliſch
Johanniſchen“ Kirche gehalten, deren Oberhaupt Joſeph Weißen

berg iſt.„Wach auf, jüdiſches Volk, du zerſtreutes Jsrael, der Meſſtas
iſt zum andern Male da in der Jnkarnation des Heiligen Geiſtes,
in Joſeph Weißenberg. Warte nicht mehr unnötig, denn die Gott
heit hat Fleiſch und Blut angenommen und wandelt auf Erden in
der Reichshauptſtadt Berlin, auf deutſchem Boden“, ſo hat der
Hoheprieſter Hannas geſchrieben, und es iſt verkündigt „in dem
Weißen Berg“ dem „freien Wochenblatt zur Aufklärung über

h 2
Eine Abart dieſer Gedenkbücher iſt das „Gonfession-book.

Ein gräßlicher Zwitter, der nicht weiß, ob er ſich ernſt geben ſoll
oder ſcherzhaft. Jm Gaſtbuche, auch im Autogrammbuche, ſchließlich
auch im Stammbuche, kann irgendein Bruder Luſtikus auf den
Einfall kommen, ſeine ſämtlichen Lieblinge, von den größten Ex
rungenſchaften des Schaffens und Vollbringens bis herab zur Lieb
lingsmehlſpeiſe aufzugählen. Das kann mitunter drollig und fröhlich
wirken. Dieſe Art des Erinnerungsblattes aber in ein Syſtem zu
ſtellen, ein Buch zu ſchaffen, mit einer Anzahl von Fragebogen, alle
Fragen auf den Liebling hin eingeſtellt und dieſe Fragen ge wiſſen
haft beantwortet wiſſen wollen: das iſt eine Taktloſigkeit. Sie
können höchſtens dort erträglich werden, wo ſie in richtige Hände
geraten. In ſolche, die Geiſt und Humor genügend beſitzen, um dem
Verhör dieſer rückſichtslos grabenden Blätter ſchlagfertig zu be
gegnen. Harmlos aufrichtigen Menſchen ſollte man damit vom
Leibe bleiben. Um nochmals auf das alte Stammbuch zu
kommen, wie es mir vorliegt. Welche Mühe wandten unſere Vor
fahren auf ein Stammbuchblatt! Freilich ſie hatten mehr Zeit
dazu! Aber es iſt vielleicht nicht nur das allein. Uns Heutigen
fehlt die Eigenart der Gefühlseinſtellung, die an einem Stammbuch
blatte tagelang herumſtichelte. Jn meiner Großmutter Stammbuch
finde ich hier vor Allem ein wunderſchönes Blatt, das allerdings
nicht als Stammbuchkunſt im landläufigen Sinne gewertet werden
kann. Jenes Blatt, ein wunderſam feines Aquarell, iſt Kleinkunſt
aus gottbegnadeter Künſtlerhand. Mein Großvater, der einer der
altöſterreichiſchen Meiſter geweſen iſt, hat es ſeiner Gattin in der
Zeit des Brautſtandes gemalt. Neben dieſen Blatte, das außerhalb
der Reihe ſteht, enthälk das Buch eine Anzahl entzückender Zart
heiten. Das ſind einige hübſche Blätter, in Waſſerfarben und Sepia
hingepinſelt. Neben einer zierlichen Federzeichnung findet ſich ein
Kränglein, dadurch entſtanden, daß ein roſa und ein grünes Bänd
chen durch Einſchnitte in das Papier hindurchgezogen wurden,
einen etwas ſentimentalen Spruch umrahmend. Ein hübſcher Ein

fall auf einem Blatte iſt die Jnſchrift: „S. N. D. nie, der Freund
ſchaft Harmonie.“ Und fröhlich wird anderenorts verſichert: „Fände
ich Fortung auf der Straße, ich nähme das Dämchen bei der Naſe
und führte es bei dir ein.“ Schriftgeſchichtlich iſt übrigens inter
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ſtich und reizend gearbeftete

Joſeph Weißenberg und ſein religiöshygieniſchſogiales Werk“, das
ſchon eine Auflage von 17 000 Stück verzeichnet.

Schreckensbotſchaften vom Gerichte Gottes werden darin prophe
zeit und wenn ſie nicht eingetroffen ſind: vertagt; vertagt an
geblich durch die Gnade Gottes „Nun will ich noch kund tun
1. Daß England eine Gnadenfriſt von vier Wochen bewilligt be
kommen hat zur Beſſerung!“ ſo ſteht dort geſchrieben. Gottesdienſte
ſind angekündigt; ich benutze die Gelegenheit, einem ſolchen bei
zuwohnen. Jch habe mich ein wenig verſpätet; Geſang empfängt
mich ſchon bei meinem Eintritt. Zirka 120 Perſonen ſind in dem
kleinen Saal verſammelt. An der Vorderwand: der Vorſtandstiſch;
in der Mitte auf dem Katheder der Führer hinter ihm das Bild
von Weißenberg. Vor dem Katheder im Schatten des unruhig
flackernden Lichtes eines dreiarmigen Leuchters ſitzt eine Frau mit
geſchloſſenen Augen; ihre Hände halten die Bibel.

Der Geſang verſtummt. Der Führer verläßt ſeinen Plaßß. Nun
hat die Frau mit den geſchloſſenen Augen allein die Mitte. Sie
erhebt ſich; ringt und ſtöhnt wie in einem ſchweren Kampfe dann
beginnt ſie die Predigt. Helle, laute Töne, die ins Ohr gellen, ver
künden, daß das Gottesgericht auf uns niederfallen wird, wenn wir
nicht in letzter Stunde umkehren werden; eingeſtreut immer wieder
in ihren Worten ein Hinweis auf die Bedeutung ihres Meiſters

Andächtig lauſcht die Gemeinde Ein plötzliches Gemurmel
lenkt mich ab. Der Führer ſteht neben einer Frau und ſpricht auf
ſie ein. Jch verſtehe den Grund der Störung nicht, da löſt ſich mir
das Rätſel. Jn meiner Nähe wirft ſich plötzlich eine junge Frau
zurück; ſtöhnt und windet ſich wie in einem Krampf. Auf einen
Wink der Nachbarin kommt der Führer. Er richtet die Kranke

dder war es eine Begnadete oder eine Beſeſſene auf und
redet ihr zu faltet ihr die Hände und heißt ſie das Vater Unſer
beten. Ein neuer Fall ruft den Führer Endlich ſchweigen
dieſe gellenden Töne. Ein Söhnen entringt ſich der Bruſt der
Predigerin Hals und Geſicht glänzen von Schweißbächen. Ein
ſehr realer Huſtenanfall unterbricht das Stöhnen. Der Führer
beruhigt auch ſie, indem er ihr ein Taſchentuch reicht. Gott ſei
Dank, ſie ſcheint ermattet; aber noch einmal beginnt der Kampf,
bis ſie ſich endlich müde (etwas zu plötzlich iſt die Spannung des
Körpers abgebrochen) auf den Stuhl ſetzt.

Nun tritt der Führer vor und verkündet eine Pauſe.
Jch gehe nicht wieder hinein in den Saal. Jch ſinne darüber

naäch, wie durch die immer ſtärker werdende Differengierung der
Menſchenſeelen ganze Gruppen von Menſchen vom Zeitgeiſt nicht
mehr erfaßt, in ihren Bedürfniſſen nicht mehr verſtanden werden
und nun irregeleitet, kranke, wunderliche Blüten treiben.

e

eſſant, daß dieſe Blätter, obzwar in zweierlei Sprache geſagt den
noch nahezu auch in der Fremdſprache in deutſcher Lauffchrift
geſchrieben ſind. Die bildlichen Darſtellungen ſtehen unter dem
Nachhalle der Wertherzeit. Da gibt es Urnen, Trauerweiden, ge
ſpaltene Bäume, flammende Herzen, Anker. Die Blätter ſtammen
aus den Vierzigerjahren des vorigen Jahrhunderts. Sie ſind um
weht vom Hauche des Biedermeier. Zierliche, aufgeklebte Goldleiſten
rahmen viele der Blätter ein. Auf weißer Seide, auf ſchwarzem
Moirée und Taft, auf Stramin oder Kanavas ſind die niedlichen
Bildchen mühſam geſtichelt. Seide, Chenille, Perlen geben die Aus
führungsmittel. Roſenkränglein und Vergißmeinnicht, Roſenblätter,
mit der Darſtellung von Glaube, Hoffnung und Liebe, Bienenkörbe,
Urnen, in einem Falle eine Gitarre mit blauem Bande, von kleinen
Röslein umſpielt, bilden die Motive. Feinſter Gobelin und Perl

Nadelmalerei ſind die Ausführungs
arten Die verwendeten Farben ſind friſch und lebhaft. Alles er
weckt den Eindruck größter Sauberkeit und Sorgfalt in Wahl der
Arbeitstechnik und deren Durchführung. Das waren die Stamm-
bücher unſerer Großmütter. Sie waren mehr als eine Erinnerung
für jeweils Beteiligte. Uns Heutigen ſind viele der unterzeichneten
Namen fremd und begiehungslos geworden aber ſelbſt in ihrer
Fremdheit ſind uns dieſe zarken Blätter noch eine Freude und ein
lieber, treu behüteter Beſiß. Ob ſpätere Nachfahren auch von un
ſeren heutigen Grinnerungsbüchern ähnlich ſprechen werden

Dresden. Die ehemalige Dresdener Hofopernſängerin, Frau
Erna FiebigerPeisker, jetzige Lehrerin der Geſangskunſt, konnte auf
eine 25jährige Künſtlerlaufbahn Zurückblicken. Seit vier Jahren hat
ſte der Bühne entſagt, war alſo 21 Jahre hindurch mit bedeutendem
Grfolg als Opernſängerin tätig. Sie betrat zum erſten Male in
ihrer Vaterſtadt Halle (Saale) die Bretter. Während ihres dortigen
Engagements gaſtieree ſte mehrmals an der Berliner Hofoper.
Darauf wurde ſte für das Hoſtheater in Deſſau verpflichtet. Ver

e in e und Südamerika. JmJahre wurde ſie an die Hofoper nach Dresd iert,ſie bis 1925 angehörte. e
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Frauen im Sport
Eine internationale Tennisrangliſte 1929 iſt durch den bekannten

engliſchen Tennisfachmann Wallies Myers herausgegeben, und zwar
eine Liſte für Männer und eine für Frauen. Letztere hat an
erſter Stelle Helen Wills, Amerika.
England 8. Jacobs, Amerika; 4 Nuthall, England;
5. Heine, Süd-Afrika; 6. Mathrneu, Frankreich 7. Bennett,
England; 8. von Reznicek, Deutſchland; 9. Michell, England;
10. Gold ſſack, England Die Liſte der Tennisſpielerinnen für 1928
hatte dieſe Reihenfolge: 1. Helen Wills, Amerika; 2. d'Alvarez,
Spanien; 3. Akhurſt, Auſtralien; 4 Bennett, England; 5. Watſon,
England; 6. Ryaän, Amerika; 7. Außem, Deutſchland; 8. Bouman,
Holland; 9. Jacobs, Amerika; 10. Boyd Auſtralien.

Dem modernen Segelflugſport widmen ſich neuerdings auch
Frauen. Die erſte deutſche DamenSegelflugſchule iſt unter Vorſitz
von Frl. Dehns in Gatow (Mark) gegründet worden. Der Reichs
verband der Lehrer zur Förderung des motorloſen Fluges hat außer
einem Flugzeug auch einen Flueglehrer zur Verfügung geſtellt, der
den theoretiſchen und praktiſchen Unterricht erteilt. Einige der
Schülerinnen huben ſchon beide Gleitflugprüfungen und die.
ſchwierige Segelflugprüfung beſtanden Wie ſich eine große Anzahl
von Frauen im Auto und Motorflugzeug durchgeſetzt haben, ſo iſt
zu erwarten, daß in abſehbarer Zeit auf dem Gebiete des Segel
fluges die Damen auch erſtklaſſige Leiſtungen vollbringen werden.

Deutſche Fliegerinnen. Theg Raſche, die bekannte Hamburger
Kunſtfliegerin, iſt, wie berichtet mit verſchiedenen Preiſen aus den
Vereinigten Staaten Zurückgekommen. Jm ganzen beſitzt Deutſch
land jetzt 14 Fliegerinnen, die alle den KSchein für Landfluggeuge
beſitzen, ſechs von ihnen haben außerdem noch den Kunſtfliegerſchein.
Außer Theg Raſche ſind dies: Charlotte Hogeweg, Katharina Heide
rich, Elly Beinhorn, Margarete Fusbahn, Erika Neumann, Jrma
Thomas, Margarethe Wolff, Antonie Straßmann, Marie Schultes,
Eliſg. Döhle, Allix Williſch, Luiſe Hoffmann, Martha Pix.

Die Tennismeiſterin Helen Wills, die ſeit dem Ausſcheiden von
Suzanne Lenglen im Amateurtennis ohne Rivalin iſt, hat ſich, wie
aus San Franzisko gemeldet wird, daſelbſt mit dem Makler Fred
Möody verheiratet.

Aus den Parlamenten. Nette Zuſtände in einem Jugendamt
enthüllte folgende kleine Anfrage, die durch den Abgeordneten Biſchoff
(Wirtſchaftspartei) im Preußiſchen Landtage einging: Jn
der „Berliner NordoſtZeitung“ (Weißenſeer Zeitung), die im Stadt
bezirk BerlinWeißenſee erſcheint, ſteht in der Nr. 286 vom 5. De
zember 1929 folgender Artikel: Kaſperle- Vorſtellung. Jn Jhrer
geſtrigen Ausgabe ſtand eine amtliche Bekanntmachung des hieſigen
Jugend und Wohlfahrtsamtes. Abteilung Jugendpflege, die zu
einer Kaſperle- Vorſtellung im hieſigen Lyzeum einlud. Auch ich
bin mit meinem Kinde dort geweſen, leider. So etwas von
Kitſch, ſo etwas von Hetzerei übelſter Sorte habe ich noch nicht erlebt.
Und dazu ladet ein Jugendamt ein. Hat denn der zuſtändige
Dezernent ſich nicht vorher von der Aufführung überzeugt? Muß
denn den Kindern klargelegt werden, daß man, wenn man kein
Geld zu einer Reiſe um die Welt hat, ſich das Geld dazu „klaut“
oder „engliſch einkaufen“ geht (Ausdruck für Stehlen)? Mußte den
Kindern geſagt werden, daß von der Arbeit noch keiner reich ge
worden iſt? Mußte nur von den „Pfaffen“ geſprochen werden, die
das Geld für ſich ſammeln und für ſich verbrauchen? Mußten den
Pfaffen die Köpfe abgeſchlagen werden, daß ſie im Saale herum
kollerten und die Kinder ſich darüber freuten? Und dann die un
ſittliche Nachthemdſzene des Kaſpers mit ſeiner Frau? Soll das

ſexuelle Aufklärung der Kinder ſein? Schreit es nicht zum Himmel,
wenn dann noch gebetet wird. Vater unſer, der du ſtinkſt im
Himmel!
ſittlichen Gefühle der geſamten chriſtlichen Bevölkerung aufs ſchwerſte
verletzt. Ich frage das Staatsminiſterium, iſt es bereit, 1. derartige
ſchamloſe Vorſtellungen zu verbieten, 2. den Jugendwohlfahrts
ämtern zu verbieten, Schulgebäude für ſolche Veranſtaltungen zur
Verfügung zu ſtellen 3. den Veranſtalter der Aufführung ſtrafrecht
lich zur Verantwortung zu ziehen Inzwiſchen hat das Weißenſeer
Jugendamt auf die erhobenen Vorwürfe eine amtliche Erklärung ab
gegeben. Hiernach werden die Vorgänge ſelbſt nicht beſtritten. Aller
dings, ſagt das Wohlfahrtsamt, hätte es ſich nicht um eine amtliche
Veranſtaltung gehandelt. Es ſollte lediglich den dem Ortsausſchuß für
Jugendpflege angeſchloſſenen Vereinen Gelegenheit gegeben werden,

im Rahmen der Jugendwoche unterhaltende und belehrende Vor
ſtellungen zu veranſtalten.
feierlichkeiten hatte dem Jugendamt vorgelegen.
ſüchung der Angelegenheit angeordnet worden, und es ſoll dafür
geſorgt werden, daß ähnliche bedauerliche Vorkommniſſe ſich nicht

Der veranſtaltende Verein war der „Verein derwiederholen.
Kinderfreunde“.

Es folgen 2. Watſfon,

Durch dieſe Vorführung werden die kirchlichen und

Das Programm für die Eröffnungs
Es iſt eine Unter

Nachſtehende Anfrage wurde, ebenfalls im Preußiſchen
Landtage, durch den Abgeordneten Pohl Deutſche Fraktion)
eingebracht: Unter dem 9. Juli 1929 ſtellte ich die kleine Anfrage
Nummer 809, Blatt 924. Eine Antwort habe ich nicht erhalten.
Inzwiſchen ſind mir von verſchiedener (auch juriſtiſcher) Seite Unter
lagen für ähnliche und faſt gleichartige Fälle zugegangen. Dadurch
hat die kleine Anfrage eine Bedeutung erhalten, die über den Zweck
der urſprünglichen Frage hinausgeht. Jch wiederhole daher die
kleine Anfrage. Ein Fräulein Eliſabeth Küſter in Köln, Volks
gartenſtraße Nr. 8, Tochter des verſtorbenen Oberlehrers Dr. Küſter,
hatte im Frühjahr dieſes Jahres an den Oberbürgermeiſter der
Stadt Köln mehrere Eingaben gerichtet, worin ſich dieſe in heftiger
Weiſe darüber beſchwerte, daß ihr kein Erſatz für das verlorene Ver
mögen, das zum Teil in Anleihen der Stadt beſtanden hatte, ge
währt würde. Die Familie des Oberlehrers Dr. Küſter lebte vor
der Jnflation in ſo glänzenden Verhältniſſen, daß der Vater bei
ſeiner Penſionierung auf die Penſion verzichten konnte; ſie iſt aber
jetzt gang verarmt. Die Witwe des verſtorbenen Oberlehrers iſt
83 Jahre alt. Am 14. März 1929 erſchienen ein Polizeileutnant,
ein Wachtmeiſter und eine Wohlfahrtsdame in der Wohnung der
beiden Damen und erklärten, daß Fräulein Eliſabeth Küſter mit zur
ſtädtiſchen Krankenanſtalt müßte. Das Fräulein wurde dann zu
nächſt nach der Lindenburg gebracht. Trotz des Proteſtes der Jn
haftierten wurde ſie ins Bett geſteckt und der Arzt beſtimmte, daß
ſie dableiben müßte.
Unterſuchung ſtatt. Fräulein Küſter ſoll dann einen Trunk be
kommen haben, der ſie ohnmächtig machte. Sie iſt in ein Auto ge
bracht worden, und als ſte wieder zur Beſinnung kam, befand ſie
ſich in der Jrrenanſtalt Galkhauſen. Nach einer Unterſuchung durch
den Oberarzt der Anſtalt wurde die Dame nach 14tägiger Inter
nierung freigegeben, weil der Arzt erklärt hatte, daß ſie vollſtändig
geſund ſei.
und Polizeiverwaltung in Köln berechtigt, Fräulein Küſter ohne
weiteres gegen ihren Willen in die Kranken- und Jrrenanſtalt zu
bringen und waren die zuſtändigen Stellen berechtigt, die vollſtändig
geſunde Däme zwei Wochen lang dort zurückzubehalten und der

Freiheit zu berauben? 2. Wenn nein, was gedenkt es zu tun, um

Am anderen Tage fand ein Verhör und eine

Ich frage das Staatsminiſterium: War die Stadt

ſolche Geſchehniſſe für die Zukunft unmöglich zu machen S
Der Mannequin. Der Beruf eines Mannequin erſcheint dem

jungen Mädchen in Büro, im Laden oder der Fabrik, oft als etwas
beſonders Beneidenswertes; die Vorſtellung eleganter Kleider und

koſtbarer Pelzmäntel verbindet ſich mit feſtlich erleuchteten Räumen
der großen Modeſchauen.

licher, denn er kommt der Freude am Sichſchmücken weit entgegen.
Gewiß iſt der Beruf ein ſpezifiſch weib

Aber leicht iſt er nicht und zurzeit iſt auch die pekuniäre Lage durch
aus keine beneidenswerte.
verſammlung der

Hälfte von ihnen ſtellungslos war. Die Situation iſt durch den

Auf der kürzlich abgehaltenen General
„Gilde Berliner Mannequins“, der von 3000

Mannequins 560 angehören, wurde u. a, feſtgeſtellt, daß faſt die

langen, für die Konfektion allzu langen Sommer empfindlich ver
ſchlechtert. Jn dem warmen Herbſt fiel der September als Ver
dienſtmonat vollkommen aus und zahlreiche Entlaſſungen von Manne
quins waren die Folge. Nunmehr beginnt bereits das Frühlings
geſchäft, auf das die Entlaſſenen ihre Hoffnung ſetzen. Die Glück
lichen, die in großen Modehäuſern eine Stellung erringen, müſſen
dann von 9 bis 6 Uhr abends ununterbrochen Frühlingskleider an
und ausziehen, während alle Welt ſich frierend in warme Mäntel hüllt.
Sie müſſen dauernd ſtehen, dauernd die Toilette wechſeln, dürfen die
Pauſen nur mit Friſieren, Pudern uſw. ausfüllen und ſind abends
totmüde. Der Verdienſt iſt nicht glänzend, von wenigen Ausnahmen
abgeſehen. Dieſe „Stars“ verdienen allerdings 2000 Mark und mehr
in den beſten Monaten, im ganzen Jahre vielleicht 10 000 Mark aber
von dieſen Jdeal-Mannequins gibt es nur ſehr wenige, kaum 30 in

Dieſer Beruf kann eben nicht erlernt werden, man muß
Es gehört vor allem eine tadelloſe Figur, von

Berlin!
dazu geboren ſein.
genau proportionierten Maßen, anmutige mondäne Allüren und ein
ſehr hübſches Geſicht dazu Die zahlreiche Schar der Durchſchnitts
Mannegquins erhält in den Verdienſtmonaten nicht über 200 Mark,
die für Mäntel geeigneten laut Tarif 163 Mark monatlich, für Kleider
135 Mark, ein Satz, der aber oft unterboten wird und für die ver
dienſtloſen Monate noch ausreichen muß; Aufwendungen für Friſur
und Toilette gehen davon ebenfalls ab. Auch für das Gros der
Mannequins ſind beſtimmte Maße für die Figur vorgeſchrieben. Die
Schulterbreite muß der Hüftweite gleich ſein, darf dieſe höchſtens um
4 Zentimeter überſchreiten, für die Größe werden 168 bis 175 Zenti

Doch ſelbſt wenn dieſe Maße vorliegen, kann nurmeter verlangt.
der Fachmann entſcheiden, ob ein junges Mädchen über eine „Kon
fektionsfigur“ verfügt, ob es ſich zum Mannequin eignet und Aus
ſichten hat, ſich zum JdealeMannequin, zum „Star“ zu entwickeln
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Als Kind betrachtete ich im Hauſe eines Verwandten immer wieder mit
viel Ehrfurcht einen großen Bücherſchrank, der bis zum letzten Platze mit denBändchen von Reclam s univerſalbibliothek gefüllt war, allervtngs
damals noch nicht in den ſchönen Pappbändchen wie heute gebunden, ſondern in
dem bekannten roſa Umſchlage. Man hatte nämlich vom erſten Erſcheinen an die
Bände gehalten und beabſichtigte dies auch noch weiter zu tun. Oſt frage ich
mich jetzt: Wieviel Schränke mit „Reclamen“ mögen wohl heute in dem alten
Hauſe ſtehen? Denn vor kurzer Zeit iſt vekanntlich der 7000. Band dieſer
Dibliothek erſchienen.) Aber auch welchen Schatz bergen heute dieſe Schränke mit
ihren äußerlich ſo beſcheidenen Büchern, die die wichtigſten Werke aller Zeiten und
Völker umfaſſen Denn von der Philoſophie bis zu der Radiotechnik, von der
Frauenbewegung bis zur Graphologie, alles bringt die Univerſalbibliothek,
die ihren Namen mit vollem Rechte trägtDie neue Serie will die Reihe der modernen Schriftſteller auf dem Gebiete
der Novelle und des Romans ergänzen, ſo daß nun bald alle Namen von Rang
vorhanden ſind. Jn der Jubiläums Nummer 7000 hat zum Beiſpiel Kolben-Hhe her das Wort, ſie bringt ſeinen „Wenzel Tiegel“ (Preis geheftet
0,40 RM. in Pappband 90,80 RM.), die Lebensgeſchichte eines Wiener Schuſters.
Das Erbteil der Ahnen, ſein leidenfchaftlicher Drang nach höherer Bildung, ſeine
Abneigung gegen die Uebertreibungen der menſchlichen Sprache beſtimmen ſein
Leben, in deſſen Ablauf er zum einſamen Sonderling wird. Die Novelle iſt ein
pſychologiſches Meiſterwerk, ſie feſſelt trotz der kargen Handlung bis zur
letzten Zeile.Band 7002 der Univerſalbibliothek bringt von Emil Lucka, deſſen
Roman Die Jungen und die Alten wir kürzlich in unſerer Weihnachtsbücher
ſchau beſprachen „Di e Blumen ſchweigen“, drei Novellken. (Preis
geheftet 0,40 RM. in Pappband 0,80 RM.) Der Dichter hat es auch in dieſen
ſeinen Werkchen verſtanden, die Natur in der glutvollen Novelle, die dem Buche
ſeinen Namen gab und die auf Sizilien ſpielt, namentlich die Blumen, mit in
den Kreis des Erlebens zu ziehen. Auf einen humorvollen Ton iſt „Di e
Brautfahrt zu Zweien“ geſtimmt. Jn die einſame Großartigkeit der
Gletſcher führt uns die Dritte Novelle „Bon das ca appaſionat a.

Ferner erſchien „Floreſtan Keſtners Erfolg.
geb. 1,20 RM)ſteller das Theater und die Zuſtände im vormärzlicheneinem Theaterereignis, eben in dem Erfolge des Schauſpielers Keſtner, gleichfam
den Auftakt der Revolution von 1848. Die Erzählung iſt glänzend, friſch, lebens
voll und geiſtreich geſchrieben. Jn einem wertvollen Nachwort würdigt Stephan
Zweig die vielſeitige künſtleriſche Perſönlichkeit Spechts. der als Biograph von
Rrohms. Strauß Schnitzler und Werfel, ſowie als feinfühliger Kritiker große
Verdienſte um Literatur und Theater hat.
Bande jeweils ein gutes Nachwort enthalten.Das Januarheft von Velhagen Klaſinge Monatsheften
enthält die mit Spannung erwartete Löſung der Preisfrage „Wer kennt unſere
Künſtler?“ und die Namen der glücklichen Gewinner der wertvollen Gemälde.
e bringt das Heft die Fortſeßung von Paul Oskar Höckers Roman „Die
ſieben Stufen“ ſowie mehrere gute Novellen. Hochintereſſant ſind die bebilderten

Schilderungn von Dalmatien Joſeph Perkonigs, ſowie Rikters Artikel über den
Maler Tahitis, Morillot. Dem Gedächtnis des kühnen Reiters. des Grafen
Sandor, Vater der berühmten Gräfin Pauline Metternich, der Königin des geſell
ſchaftlichen Lebens des früheren Wien iſt der Artikel „Der Rittmeiſter der Hölle“

die Bücherſchau haltenvon Leo Singer gewidmet. Auch der Modenbericht undſich wieder auf der gewohnten Höhe. Ferner teilt uns der Verlag der Monats
hefte mit, daß Thomas Mann ſeine vor kurzem beendigte Novelle „Mario und der

Als Nähmaschine nur ein e

PFAFF
Sie näht besser
Sje stickt und stopft schöher

Mit einem Wort:

sie ist leistungsfähiger.
Be queme Zahlungs weise

ActeGr. Steinstraße 12. Fernruf 263 79.

(Geh. 9,80 RM.
Jn dieſer Erzählung zeichnet der bekannte öſterreichiſche Schriſt

Wien, ja, er ſchildert in

Wie im übrigen auch die vorgenannten

2

Zauberer, tragiſches Reiſeerlebnis“, die er auf ſeiner Stoclholmer Reiſe zur
Empfangnahme des Nobelpreiſes in verſchiedenen literariſchen Kreiſen mit ſtarkem
Erfolg zum Vortrag gebracht hat, ihm zum Abdruck überließ und daß ſie demnächſt

erſcheinen wird. Tz.
lus den Vereinen

Jahre Anna-Verein.) Jm Jahre 1923
r das heißt Schweſtern, die nicht inanſtalt angeſtellt ſind, ſondern ſich der Privatpflege in Familien ſowohl als auch

in Anſtalten widmen, einen Verein zu gründen, der die Intereſſen der Schweſtern,
er tigen Es meldeten ſich etwa 40 Schweſternzum Beitritt, den Vorſitz übernahm ehrenamtlich Frau Amtsgerichtsrat Grüber und

n Wie zweckmäßig die Gründungdes Vereins war, zeigte ſich bäld, denn es kamen Nachfragen nicht nur aus Halle

Halle. beſchloſſeneiner Kranken

eine gründliche
ausgeſchieden,

n erſt probeweiſe aufgenommenSchweſtern mit Staatsexamen und möglichſt mehrjähriger Anſtaltstätigkeit in Frage
t Nach Frau Grübers Tode übernahm ihre Tochter den Vorſitz. Auch ſie
iſt ſtets bemüht, für jede Pflege, den Wünſchen der Nachfragenden entſprechend, die

eignete wie bei etwaiger Unzufriedenheit jederzeit die
Möglichkeit gegeben iſt, die Schweſter gegen eine andere, paſſendere auszutauſchen,
denn nicht jede Schweſter eignet ſich für jeden Kranken und alle Verhältniſſe. Der
AnnaVerein hat außer den in allgemeiner Krankenpflege ausgebildeten Schweſtern

iſt ein Teil der
was beſonders den

Daß jede

Anmeldungen zum Beitritt ſind mündlich oder ſchriftlich an Frau
ſind, bringt. (Siehe auch Jnſerat und Artikel.)Brode, Karlſtraße 8, J, zu richten.

Deutſchland
Brandenburg. Die Brandenburgiſche Provinzialſhnode der

evangeliſchen Kirche der Altpreußiſchen Union hat unter den von ihr
zu entſendenden Mitgliedern zur Generalſynode, die im kommenden

Jahr zuſammentreten wird, vier Frauen gewählt, und zwar Frau
von Winterfeld, Neuendorf Vorſitzende der Brandenburgi
ſchen Frauenhilfen); Frl. Käthe Klamxroth, Berlin (8. Vorſitzende
des Deutſch Evangeliſchen Fkauenbundes); Frau von Oppen,
Eberswalde (1. Vorſitzende des Geſamtverbandes der Evangeliſchen

Frauenhilfe) und Frau Stadträtin Fromm, Berlin.
Berlin. Die Tochter des Dichters Max Halbe, Annelieſe

Halbe, iſt an das Kleine Theater in Berlin verpflichtet worden.
SchleswigHolſtein. Jm neugewählten Provingziallandtag werden

drei Frauen Sitze einnehmen, und zwar Schulrätin Peterſen,
Kiel, für die VolkswohlParkei, Wohnungspflegerin von Hollen,

Altona, für die Sozialdemokratiſche Partei und Frau Auguſtat
für die Kommuniſtiſche Partei

Schriftleitung: Frieda Tel. Anzeigenteil: Paul Kerſten, beide
Halle (Saale) Anzeigen Annahme Halle (S). Leipziger Straße 61/62.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale) Leipziger
Straße 61/62. Fernruf 27801. Poſtſcheckkonto Leipzig 20 512.

Deutschlands größter

Aus der Nordsee werden jährlich in Halle
mehrere Mitflionen Fische verzehrt.

Der beste Beweis für die Güte und
Preis würdigkeit unserer Ware.

Täglich frische Seefische.
Täglich frische Räucher waren.



Hallischer Frauenbildungsverein F, V, Stümper bleibt Ihr r
Krauensehule, Burgstraße 45.

wenn Ihr eins nichtMi twoch, den 15. Januar. 5 Vhr: Erstrebtes und Erreichtes a Swißt, da Ilin den Anfängen der Frauenbewegung. Leitung

s enicht zu ersetzen ist

Fräulein Dr. Knaths.
Mittwoch, den 22. Januar, 5 Uhr: Erfolge und Wandlungen

der Frauenarbeit im bürgerlichen Leben. Leitung:
Frau Dr. Mothes-Eilts.

Mittwoch den 29. Januar, 8 Uhr im Turmsaal der Moritz-
burg zum Besten der Altershilfe des Bundes Deutscher
Frauenvereine: Ostpreußentilm mit einleitendem Vortra
von Frau Elisabeth Boehm-Lamgarben. Vintrittskarten
zu. Sind bei den Vereinsgusammenküntten und am
Saaleingang zu haben.

Mittwoch, den 5. hehruar, 5 Uhr: Die Frau als vollbe-
rechtigte Staatsbürgerin. Leitung Frau Dr. Freund.

Mittwech, den 19. Februar, 5 Uhr Hauptversammlung.
Jahresbericht, Fräulein Dr. Knaths. Kassenbericht,
Frau Rive. Bericht über den Kindergarten, Frau v. Gierke-

Mittwoch. den 19. März, 5 Uhr Führung durch das Moritz-
burg-Museum mit Vortrag von Herrn Direktor Dr. Seharät,

III Bingeführte Gaste willkommen III

FuBßBHFfles e echt hat erBehandlung von Hühneraugen, Hornhaut, Wird mit dieser Ansicht
eingewachsenen Naägeln, für Damen und und Einsicht mal ein herHerren, in und außer dem Hause vorragender Küchenren O riee S. chef werdenHohenzollernstrabe 40. Denn Palmin gehört un 5

e h becdingt in jede feineStädtisches Lyzeum II Küche!mitfrauensehule b. Frauenobersehule

Auf das Lyzeum bauen auf als Oberstufe
und Aufbau:

I die drei jährige Frauenoberschule, 2. die
allgemeine Frauenschule, 3. der Fachkursus
für Kindergärtnerinnen (inſahrig), 4. der Fach-
Kursus für Kindergärtnerinnen und Hort
merinnen Cweijährig), 5. der Fachkursus für
Abiturientinnen zur Ausbildung von Kinder-
gärtnerinnen und Hortnerinnen (einjährig),
6. der Fachkursus für Jugendleiterinnen (ein-
jährig).

de neturreine
I cocosSptletfert,

e

S e a SDie Fachkurse und die Frauenoberschule mschließen mit eateher Prüfung an der An- 7 J R t C r lle
e Laufwänntgeng privatsohuls n en iDie Reifeprüfung der Frauenoberschule be- muſikſeminariſtiſch ausgebildet und geprüftrechtigt zum Fintritt in t Borufsausbaung itniiittiniininiiiininiininninminnmnn ßönigſtraße 19
der Gewerbelehrerin, der technischen Lehrerin
der Werklehrerin, in die Berufsvorbildung für W I h J m B S S Unterrichtdas Künstlerische Lehramt an höheren Schulen für Anfänger unck Hortgeſchrittene inh. Jer Studienrätin für Musik und Zetelmen, Hafe (Saate), Geiststraße 41.
in die verkürzte Kusbildung zur Haushaltes er 7 Klavier uncl Laute nſp ielptflegerin. eAuskunft durch die Direktorin im Lyzeum II Kraue z a re funniiininnmnnnmmmn V C P t P t c W n

mSe en er e e erhalten Naturfarbe und Beziehen Sie ſich bei Ein gegen gute Provision zum Verkauf an Private sucht

Jugendfrisen arben. era 2(Gwochentäglch von II bis I2 Vhr). So 20 e e. ufen ſtets auf dieſe Ztg. Kaſffee-Versandgesehäft

ährt t t S He B I tstraße 24.SSSGGS:. en e r unimiminnmmmnnnnnmmm er e Fremen, Bulthauptstraße 2
3

Seylitz Oberlyzeum E.
Grundschule Lyzeum Oherlyzeum i. E,
Karlstraße 6. Gegründet 1868. Fernruf 23488.

Die Schule hat evangelisch. Charakter

Hernruf 229 88

Anmeldungen für Unterprima, Obersekunda und der Schulanfänger
für Ostern 1939 werden noch entgegengenommen, werktägiech

von 11 bis 12 Uhr. 77 2Die Direktion: SDr. Helene Henze IErika Förster geb. Bäallien Prospekte für Fertenreisen Nordland und Mittelmeer im
Reisebüro Delitzscher Straße 5. o 26134.

e r c ws S c i m g n rGrſcheint am 1. und 15. jedes Monats Viertelfährlicher Be ugspreis 1,45 M. Beſtellungen nimmt nur der Verlag Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerentgegen. Anzeigenpreiſe Sie 32 en hrente e 10 t Nicht beſtellte Beiträge können im Fall der Nichtannahme nur zurückgefordert en St Tee
ein Briefumſchlag mit Anſchrift und Freimarke beigelegt iſt. Wir bitten, die Vereinsanzeigen ſpäteſtens 3 Tage vor dem Erſcheinen an den Verlag Thiele,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62, einguſenden.

e
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